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üeber den Einfluss des althebräisehen 
Buchwesens 

auf die Originale und auf die ältesten Handschriften der 
Septuaginta, des Neuen Testaments und der Hexapla. 

Von 
Ladwig Blaa in Budapest. 



In meiner jüngsten Schrift „Studien zum althebräischen 
Buchwesen und zur biblischen Litteraturgeschichte'' habe ich auf 
mehrere Beiührirngspunkte des althebräischen und klassischen 
Buchwesens hingewiesen, ohne jedoch einen gegenseitigen Einfluss 
voraussetzen zu wollen. Die griechisch-römische Litteratur stand 
schon in hoher Blüthe, als die Bibel in gi-össeren Mengen auf 
das klassische Kulturgebiet gelangte; es ist also ganz unwahr- 
scheinlich, dass die Bibel, wenn auch in griechischem Gewände, 
die mächtige Buchindustrie Rom's und^ Alexandria' s in irgend- 
welchem Punkte technisch beeinflusst hätte. Solange das Römer- 
reich heidnisch war, wird auch sein Buch die heidnische Foim 
behalten haben. Fraglich ist nur, ob nicht etwa mit dem Siege 
des Christenthimis die orientalisch-jüdische Buchfoim in mancher 
Beziehung als Vorbild gedient hat? Ich muss mich jedoch mit der 
Aufwerfimg der Frage begnügen und die Beantwortung derselben 
den Kennern der spätrömischen und frühmittelalterlichen Litteratur 
überlassen. 

Die Lösung dieses Problems scheint mit der äusseren Ge- 
staltj[der griechischen Bibel in Zusammenhang zu stehen, denn 
die heidnische Welt hat die heiligen Schriften der Juden haupt- 
sächlich durch die Vermittlung der Septuaginta kennen gelernt. 
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Es fragt sich also, in welcher Form sich die alexandrinische 
Uebersetzung der Bibel der heidnischesn Welt darbot? Wir können 
mit ziemlicher Sicherheit behaupten, dass sie bei ihrem ersten Er- 
scheinen in der griechisch-römischen Gesellschaft ein heidnisches 
Gewand trug und äusserlich nichts von ihrem weltstürzenden 
Inhalt verrieth. Es ist nämlich eine allgemein zugestandene 
Thatsache, dass die gi-iechische Üebersetzung der Bibel in Alexan- 
dria zu Stande gekommen ist, weshalb sie auch die alexandri- 
nische Bibel genannt wird. Die Beweise hat zuletzt Swete im 
ersten Kapitel seines Buches „An Introduction to the Old Testa- 
ment in Greek" zusammengestellt. Mahaffy hat festgestellt,, 
dass der Wortschatz der Papyri dem der LXX am nächsten steht, 
was Deismann bestätigt (Ä. a. 0. 21). In Alexandria, dem Haupt- 
emporium des antiken Buchandeis (Pauly-Wissowa, Real-Ency- 
clopädie der classischen Alterthumswissenschaft^ III 414, 39), 
herrrschte aber ausschliesslich Papyrus, dessen Heimat Egypten 
war (Althebr. Buchwesen 12 ff.). Es ist also von vornherein 
wahrscheinlich, dass bei der ersten ^Niederschrift der griechischen 
Uebersetzimg derjenige Schreibstoflf verwendet wurde, der all- 
gemetu im Gebrauche stand. Der Aristeasbrief hebt ausdrücklich 
hervor, dä<ss die vom Hohenpriester gesandten hebräischen Muster- 
rollen aus Leder bestanden (§ 176 — 179 ed. Wehdland, bei 
Kautzsch, Apocryphen II, 19; Thackeray bei Swete p. 549; Alt- 
hebr. Buchwesen 13 n. 5), deutet aber mit keiner Sübe an, dass 
die angefertigte griechische üebersetzung ebenfalls auf Leder 
geschrieben wurde. Angesichts der Thatsache, dass die alexan- 
drinische Bibliothek, für welche dieses neue Buch angeschafft 
werden sollte, aus Papyrusrollen 'bestand, wäre ein solcher Hin- 
weis am Platze gewesen. Der Beweis aus dem Schweigen des 
Verfassers wird um so kräftiger, je später die Abfassungszeit 
des Briefes angesetzt wird, da die rabbinische Forderung, die 
Bibelexemplare ausschliesslich auf Leder zu schreiben, im Laufe 
der Zeit eine stets wachsende Bedeutung gewann. Selbstver- 
ständlich tangirt auch die Frage nach der Echtheit des Aristeas- 
briefes diesen Beweis nicht, denn das Schweigen des Pseudo- 
Aristeas ist ebenso charakteristisch, wie das des echten Aristeas, 
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Aus einer gelegentlichen Aeusserung der jüdischen Tradition 
wird ebenfalls zu schliessen. sein, dass die giiechischen Bibeln 
der Juden auch PapyrnsroUen sein konnten. Die fremdsprachigen 
Juden haben die öfientlichen Sabbathvorlesungen in ihrer Sprache 
abgehalten (Zur Einleitung in die Heilige Schrift 84 ff. ; Schüi'er, 
Geschichte des jüdischen Volkes^ III 39; Raschi Sota 33a zu 
(nitDto ptt6 Sdi ,ninn Sa: no^an n^M rr^ph) Es ist also zu fragen, 
ob die officiellen Exemplare aus Papyrus- oder Lederrollen be- 
standen? Eine Baraitha lautet: „Es giebt keinen Unterschied 
zwischen den Büchern und der Esterrolle, nur dass die Bücher 
in jeder Sprache geschiieben werden dürfen, die Esterrolle hin- 
gegen nui- assyrisch (Quadratschrift), auf Leder und mit Tinte" 
(Sabb. 115b, vgl. Megilla 9a). Die Zusammenstellung von d'HDD 
und nSjö zeigt, dass hier vom Pentateuch und von der Esterrolle 
die Rede ist, von den zwei Büchern, die vorschriftsmässig beim 
öffentlichen Gottesdienste gelesen werden. Es ist also von offi- 
ciellen Synagogenexemplaren die Rede und dennoch fordert das 
strenge Gesetz der palästinensischen Schriftgelehrten nicht, dass 
die nichthebräischen Pentateuchrollen auf Leder geschrieben seien. 
Thierhaut imd Tinte werden auch sonst nur für hebräische Bi- 
beln in Quadratschrift gefordert. Da als gewöhnliches Schreib- 
material für Privatskiipturen auch im heiligen Lande Papier 
benutzt wurde, und vielleicht auch hebräische Papyrusrollen exi- 
stirten (Althebr. Buchw. 21), ist es ganz sicher, dass die haupt- 
sächlich ausserhalb Palästinas gebrauchte Septuaginta auch auf 
Papyrus geschrieben wurde. Wenn man jedoch bedenkt, dass 
die Juden zu ihren heiligen Büchern Thierhaut verwandten, 
wird man mit hoher Wahrscheinlichkeit auch die Existenz von 
Septuagintaexemplaren in Lederrollen voraussetzen dürfen. Für 
diese Annahme spricht auch das klassische Buchwesen, dem 
Membranexemplare nicht fremd waren. Das altorientalische 
Schreibmaterial mag in Palästina und anderen, nicht vollständig 
hellenisirten Provinzen mit starker jüdischer Bevölkerung auch 
für die Septuaginta zur Anwendung gekommen sein. 

Im Neuen Testament wird der Schreibstoff der Bücher ein 
einziges Mal erwähnt, nämlich II. Tim. 4, 13, wo Paulus schreibt: 
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„Den Mantel . . . bringe mir mit, auch die Bücher, namentlich 
die Membranexemplare ** (xai rä ßtßUaj fiaX^tta tag (lefißQdvag,) 
Aus dieser Stelle geht hervor, dass der Apostel Papyrus- und 
Membranbücher besessen hat. Wohl wii*d nicht ausdrücklich 
gesagt, welches Inhalts diese Bücher waren, es kann indess nicht 
zweifelhaft sein, dass von biblischen und verwandten Schriften 
die Rede ist. Da der Ileidenmissionär in erster Reihe die Mem- 
branexemplare mitbringen heisst, wird man unter diesen die 
griechischen Bibelrollen vermuthen dürfen. Papyrus {xc^Qt^^) 
wird im N. T. wohl ebenfalls genannt, aber nicht als Schreib- 
stoflf für Bücher, sondern für Briefe (IL Joh. 12), wo es heisst: 
„leh hätte euch viel zu schreiben, wollte es aber nicht mit Pa- 
pier und Tinte thun". Wenn man bedenkt, dass die ui^christ- 
lichen Gemeinden sich aus Juden rekrutirten, wird man mit 
ziemlicher Sicherheit behaupten dürfen, dass ihre Bücher auch 
technisch von den Büchern der Synagoge abhängig waren. Es 
ist nicht einzusehen, warimi der zur neuen Lehre bekehrte Sofer 
das altgewohnte Schreibmaterial, das für Bibelrollen ausschliess- 
lich vei'wendbare Leder, auf einmal mit Papyrus vertauscht hätte? 
Er verstand sich auf die Zubereitung desselben imd an Fellen 
war kein Mangel, es lag also gar kein Giiind für die Vertauschung 
des Materials vor und wäre auch psychologisch nicht erklärlich. 
Die Schreiber der Evangelien werden ihr heiliges Buch sicher- 
lich auch äusserlich nach dem Muster der seit alters aner- 
kannten heiligen Schiliften ausgestattet haben. In dem Kultur- 
kreise, in welchem die Wiege des neuen Glaubens stand, herrschte 
der Thierhaut - Schreibstoff. Aus welchen Gi-ünden sollen die 
Verfasser der Evangelien und ihre Abschreiber auf Papyrus- über^ 
gegangen sein? 

Ich kann v. Gebhardt nicht zustünmen, wenn er von den 
Originalhandschriften der neutestamentlichen Bücher behauptet: 
„Sie waren nach damaliger Gewohnheit höchst wahrscheinlich auf 
Papyrus (xo^Qtfig 2 Jo. 12) geschrieben und wo dies etwa nicht 
der Fall war, vertrat die Stelle des Papyrus das damalige sehr 
feine Pergament {jisiißqdva) . . . Wie schon angedeutet, dürfen 
wir uns die neutestamentlichen Originale vorzugsweise als Pa- 
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pyrusrollen denken, und zwar vermittelst des Rohrstifts oder 
Calamus (3 Jo. 13: dtä [liXavog xal xaXdiiov) und niit Russtinte 
(3 Jo. 13; 2 Jo. 12) in Goluninen geschiieben" (Prot. Realen- 
cyclopädie ^ II 729 f.). Die palästinensische und allgemeine jü- 
dische Schreibgewohnheit jener Zeiten bezeugt gerade das Gegen- 
theil und auf das Leder schrieb man ebenfalls mit Kalamus und 
Russtinte und in Kolumnen (Althebr. Buchwesen 21 ff., 151 ff., 
171, 115 ff,). Für Pergament spricht auch der Umstand, dass 
sich auf demselben die griechischen Uncialen stattlicher aus- 
nehmen, wie auf Papyrus (v. Gebhardt a. 0.). Der Untergang 
dieser Urkimden wird hauptsächlich aus dem Verlöschen der 
Tinte zu erklären sein (Alth. Buchw. 112). 

Wir glauben also, dass sowohl von der Septuaginta als auch 
vom Neuen Testamente von Anfang an gleichzeitig Leder- und 
Papyrusrollen in Umlauf waren. Wenigstens wird dies von den- 
jenigen Gebieten anzunehmen sein, in denen das jüdische Element 
vorherrschend war. Diese Annahme macht das verhältnissmässig 
rasche Verschwinden der Papyrusexempali'e begreiflich. „Schon 
in den ersten christlichen Jahrhunderten trat nun an die Stelle 
des Papyrus das Pergament, das in der Regel umso feiner er- 
scheint, je älter es ist" (PRE^ 731). Die ältesten erhaltenen 
giiechischen Bibelcodices sind die Abkömmlinge dieser Perga- 
mentroUen und nicht der Papyrusrollen und ihre AbtheUung in 
Kolimmen lehnt sich ebenfalls an die Pergament- und nicht au 
die PapyrusroUen an (gegen Gebhardt a. 0. 731 und 740 und 
Kenyon, Paleography of Greek papyri 124). 

Dies lässt sich sich noch aus der Kolumnenzahl beweisen. 
Die alten hebräischen Bibelrollen waren gewöhnlich auf WUd- 
haut geschrieben und jedes Blatt wurde höchstens in 8 und 
wenigsten in 3 Kolumnen abgetheüt (Alth. Buchw. 30 u. 117). 
Merkwürdigerweise hat der Codex Sinaiticus (4. Jh.) auf jeder 
Seite 4 Kolumnen und, da aus je einer Haut zwei Blatt gemacht 
wurden, auf jeder Thierhaut 8 Kolumnen. Das Pergament ist 
nach Tischendorf (Prolog, ia Cod. Friderico Augustanus § 1) aus 
Antüopenhaut hergestellt. Zu den Bibeli'oUen verwendeten die 
Juden im Alterthum gewöhnlich Htrschhaut (•»ajf nVi vgl. Alth. 
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Bucliw. 30 und 17), also dieselbe Ledergattung. Sowohl der 
Schreibstoff als die Kolumnenzahl deutet auf einen Zusammen- 
hang mit den althebräischen Bibeli'oÜen hin. 

Die hier iq Betracht kommenden griechischen Kodices sind 
mir wohl nur aus Beschreibungen bekannt, doch habe ich den 
Eindruck, dass sie mit den althebräischen Rollen in einem ge- 
wissen Zusammenhang stehen. Nicht nur Inhalt und Schreibstoff 
sind dieselben, sondern auch die Kolumnen und Zeilenzahl. Der 
Vaticanus (4. Jh.) und der Ambrosianus (4. oder 5. Jh.) zeigen 
auf jeder Seite 3, der Alexandrinus (5. Jh.), SaiTavianus (4. oder 
5. Jh.) und Coislinianus (6. Jh.) auf jeder Seite 2 Kolumnen, 
während der cod. Ephraem rescriptus nur eine durchlaufende Ko- 
lumne hat. Die 50 Prachtbibeln, die Eusebius auf Befehl des 
Kaisers anfertigen liess, waren tq^dda und tsTqaaad geschrieben 
(v. G. a. 0. 731, Zeüe 50, vgl. Alth. Buchw. 121). Die alte 
Schreibweise liebte die Abtheilung in mehrere Kolumneji, wie 
die Schi'eibweise der jüdischen Abschreiber. Vielleicht darf man 
in den 3-^4 Kolumnen, die Jeremias 36, 23 erwähnt werden 
(vgl. Alth. Buchw. 121), die Schiiftfläche einer Schrifthaut er- 
blicken. Es wäre also in der beregten Stelle ausgesagt, nach- 
dem aus dem Buche des Jeremias ein Blatt vorgelesen worden, 
verbrannte der König das Buch. Wenn in den erwähnten Ko- 
dices, wie in dem Sinaiticus, aus jeder Thierhaut 2 Blatt ge- 
macht wurden, fielen auf eine Schrifthaut 4 resp. 6 Kolumnen, 
also eine Kolumnenzahl, wie sie von den Schreibern der hebrä- 
ischen Bibelrollen gemacht wurden. Eine Ausnahme bildet nur 
der cod. Ephraem, der aber ein Palimpsest ist. 

Die Zeilenzahl der Kolumne variirt in den verschiedenen 
Kodices, was auch bei den hebräischen Rollen des Alterthums 
und des Mittelalters der Fall war (Alth. Buchw. 138 f.). Be- 
merkenswerth ist indess, dass der Vaticanus, Sinaiticus und 
Alexandrinus beiläufig soviel Zeilen in jeder Kolumne hahen, 
nämlich 48 (49), wieviel die althebräischen Pentateuchrollen 
hatten. Büchler hat nämlich nachgewiesen, dass die Normal- 
kolumne der Tora 42 Zeilen zählte (Revue d. Etudes Juives 
XXXIV 95 f., vgl. Althebr. Buchw. 140 ff.). Wie sich die Let- 
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terzahl der einzelnen Zeilen der griechischen Kodices zu der 
der althebr. Bibelrollen verhält, können wir nicht feststellen 
(vgl. die Angaben bei Swete und Alth. Buchw. 137 ff.). Sie 
hängt natürlich einerseits mit der Kolunmenzahl und anderer- 

I seits mit dem Schriftcharakter zusammen. (Die griechischen Ko- 

; dices beschreibt ausführlich Swete 1. c; kürzer Schürer PRE^ 

' I 629; V. Gebhardt ib. II. 741 ff.). 

Indem ich mich der Hoffnung hingebe, dass die hier be- 
rührte Frage von berufener Seite einer befriedigenderen Lösung 
entgegengeführt werden wird, möchte ich noch die Hexapla von 
unsem Gesichtspunkten einer kürzen Besprechung unterziehen. 

I Swete hält es für wahrscheinlich, dass bei diesem grossen Werke 

als Schreibstoff Papyrus vei-wendet wurde. „The material used 
was possibly papyrus. Although there are extant fragments of 
wiitiQg on veUum which may attributed to the second Century, 
„there is eveiy reasen to suppose that to the end of the third 
Century papyrus held its own, at any rate in in Egypt, as the 
material on which literary works were written" (Kenyon, Palaeo- 

I graphy of Greek papyri, p. 113 f. . . .). This view receives 

some coniBrmation from Jerome's statmeent (ep. 141) that Aca- 

! cius and Evagrius endeavoured to replace with copies on parche- 

ment someof the books in the library at Caesarea which were 
in a damaged condition . . . The Fexapla, if cöpied in so .costly 
a way [wie der Sinaiticus], would have taxed the resources even 
of Origens generous iQyodKßiTcvfjg" (Introduction 73f.) S. berechnet 
dann, wie riesenhaft die Hexapla hätte sein müssen, wenn sie 
nach dem Muster des Vaticanus oder Sinaiticus angefertigt wor- 
den wäre. 

Zunächst ist zu bemerken, dass im Alterthum die Klein- 
schrift allgemein beliebt war und bei den Juden fast ausschlieslich 
geherrscht hat (cf. Alth. Buchw. 79 ff). Wir glauben ^a. a. 0. 83) 
wahrscheinlich gemacht zu haben, dass die Miniaturschrift mit 
dem Eindringen des orientalischen Schriftstoffes auch in Rom 
Verbreitung gefunden hat. Sicher ist, dass Membrane und Klein- 
schrift mit einander verbunden waren. Die' Vermuthung, die 
Hexapla sei auf Pergament oder Leder geschrieben worden, ist 
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also nicht von vornherein abzuweisen. Ferner ist in Betracht 
zu ziehen, dass Origenes des Hebräischen nicht iu solchem Masse 
mächtig war, um die zwei ersten Kolumnen, den hebräischen 
Text mit hebräischen imd mit griechischen Charakteren, selbst 
zu schreiben, wie dies Swete 73 behauptet. Diese Arbeit haben 
ganz sicher jüdische Schreiber geleistet (Zur Einleitung [in die 
H. Schrift 81). Da der jüdische Sofer Thierhaut als Schreib- 
stoff benützte imd in der Kleinschrift geübt war, ist es gar nicht 
unwarscheinlich, dass Origenes von dieser Seite her die Idee 
kam, sein umfangreiches Werk durch Benützung kleiner Schrift- 
zeichen zu Stande zu bringen. Origenes war wohl eiu Alexandriner, 
er hielt sich aber 216 — 119 m Palaestina auf und hatte zu seinen 
hebräischen Sprachstudien jüdische Lehrer. Anlage und Ziel seines 
Werkes verrathen den tiefsten Einiluss jüdischer Lehrer — es sollte 
ja die Abweichimgen der LXX vom hebräischen Text genau fest- 
stellen. Bei seinen schwachen hebräischen Sprachkenntnissen kann 
ihm nicht etomal die Vergleichimg der LXX mit dem hebräischen 
Text zugeschrieben werden. Wahrscheüilich ist vielmehr, dass 
er zu diesem Geschäft sich eines Hausjuden bediente. Es steht 
nämlich ausser Zweifel, dass palästinische imd alexandiinische 
Schilf tgelehrte des 3. Jahrhunderts der griechischen Sprache mäch- 
tig waren. Im Jahre 240 oder 245, in welchen Origenes seiu 
Werk vollendet haben soll, gab es nur Juden, die sowohl die 
hebräische als die griechische Sprache voUkommen beherrschten. 
Wenn man aU diese Umstände m Erwägung zieht, wird man 
die Möglichkeit, Origenes habe sich zumeist jüdischer Schreiber 
bedient, zugeben müssen, gleichviel ob das Werk in Alexandiia 
oder Palaestina zu Stande kam. Ist diese Möglichkeit vorhan- 
den, dann ist auch die andere zuzugeben, dass Origenes sich 
jüdischen Schreibstoffes bediente, der dauerhafter und für kleine 
Schriftzeichen geeigneter war. Was endlich den von Swete be- 
tonten Kostenpunkt anbelangt, ist darauf hinzuweisen, dass die 
jüdischen Schreiber das Pergament selbst zubereiteten. (Althebr. 
Buchw. 25 und 30 f.). Die Auslagen werden demnach keine 
unerschwiuglichen gewesen seiu, zumal bei verhältnismässig 
kleinem Format, das auch die Handlichkeit empfahl. Das 
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Mailänder Fragment der Hexapla (bei Swete 62) zeigt, dass 
die 6 Kolumnen keinen aUzu breiten Raum eingenommen haben 
mochten, mithin wird auch die Höhe der Kolumnen keine allzu 
grosse, vielmehr eine der Breite entsprechende gewesen sein. 
Das Palimpsest aus der Geniza von Kairo, dessen untere Schrift 
einige Stücke aus der Uebersetzung Aquila's enthält, bietet eine 
willkommene Analogie. Der ursprüngliche Lederkodex ist wahr- 
scheinlich am Ende des 5. Jahrhunderts in Egypten geschrieben 
worden. Jedes Blatt hat zwei Kolumnen zu je 23 — 24 Zeilen 
und ist 12 X 9 Zoll gross (Burkitt, Fragments of the books of 
Kings according to the translation of Aquila, Cambridge 1897, 
mit Faksimiles). Das Alterthum hat keine RiesenroUen gekannt, 
es wird also auch die Hexapla keine solche gewesen sein. Wenn 
sie auch auf mehrere RoUen vertheüt worden wäre, hätte die Einzel- 
roUe bei grossen Schriftzeichen eine übermässige, schwer zu hand- 
habende Ausdehnung gewonnen. Es scheint mir demnach höchst 
wahrscheinlich, dass die Hexapla nach jüdischem und orientalischem 
Vorbild geschrieben war. Da aber kleine Schriftzeichen auf 
Pergament leichter angebracht werden können, wie auf Papier, 
ist die Möglichkeit, dass das Urexemplar der Hexapla aus Per- 
gament bestanden hat, nicht ausgeschlossen. 

Bei der Behandlung der besprochenen Fragen haben sich 
die Forscher dem Stande der Forschung gemäss von dem klassi- 
schen Buchwesen leiten lassen. Die Septuaginta, das Neue 
Testament und die Hexapla (wenigstens zum Theü) sind aber 
Produkte solcher Kreise, in denen hebräische BibelroUen das 
„Buch" bildeten; es wird also anzunehmen sein, dass diese Werke 
auch in ihrer äusseren Gestalt von den hebräischen Büchern ab- 
hingen. Man müsste, wie ich glaube, auch der Frage nachspüren, 
ob und in welchem Masse die Juden den Gebrauch des Perga- 
ments als Schreibstoffes förderten? Sie waren in der antiken 
Welt stark verbreitet, haben zu ihren heiligen Büchern nur 
Schrifthaut verwendet, hatten mit dem Orient rege Handelsver- 
bindungen, es ist also von vornherein wahrscheinlich, dass sie 
für ihren Schreibstoff Propaganda machten (vergl. Alth. Buchw. 31 
und 43 ff.). 
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